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Lisa Eßel und Laura Schlichting
Hochschullernwerkstätten im Spannungsfeld zwischen 
Freiwilligkeit und Pflicht
Abstract
In Kitas sind Lernwerkstätten Orte, die begeistern. Vielfältige Materialien regen Kin-
der dazu an, eigenen Ideen nachzugehen und Visionen zu verwirklichen (van der 
Beek, 2018, S. 6). Auch Hochschullernwerkstätten für kindheitspädagogische Studi-
engänge verfolgen dieses Ziel. Sie dienen Studierenden als Möglichkeit, sich mit didak-
tischem Material und kreativem Gestalten auseinanderzusetzen, und bieten Raum, 
um Studieninhalte praktisch erproben und reflektieren zu können. Im Sinne des For-
schenden Lernens gilt es, eigene Hypothesen zu prüfen und pädagogische Settings zu 
erkunden. Es geht darum „[…] Handlungskompetenzen von Studierenden in Bezug auf ihr 
späteres Betätigungsfeld über Prozesse erfahrungsorientiert zu hinterfragen und zu modifizieren“ 
(Wedekind & Schmude et al., 2017, S. 190). 
Das Lernlaboratorium der Fachhochschule Erfurt basiert auf genau diesem Konzept. 
Es ist studentisch organisiert, gestaltet freiwillige Angebote zu didaktischen Materia-
lien und zielt darauf ab, Studierende zum Selbststudium zu motivieren. Denn: Wer 
lehrt, braucht zunächst selbst Raum zum Lernen! 
Doch das Potenzial dieses Ortes wird kaum beachtet. Mitarbeitende stehen vor der He-
rausforderung, Studierende für die vorhandenen Ressourcen zu interessieren und ihnen 
die Materialien/ Räume wirkungsvoll zu präsentieren. Es ergibt sich ein Spannungs-
feld zwischen Freiwilligkeit und Pflicht, da die Arbeit im Lernlaboratorium einerseits 
auf der intrinsischen Motivation, dem freien Experimentieren und dem Konzept der 
Lernwerkstattarbeit basiert, während sich Studierende andererseits verbindliche Maß-
nahmen und Teilnahmebestätigungen wünschen. Wir stehen vor der Frage, wie wir 
angemessen damit umgehen: Wie gelingt es, Studierenden aufzuzeigen, dass das Lern-
laboratorium eine nützliche Ergänzung zum Studium und zur persönlichen Entwick-
lung ist? Welche Anreize sind zielführend? Und ist es sinnvoll, das Lernlaboratorium 
in Lehrveranstaltungen und Prüfungen einzubinden? 
Im Rahmen dieses Beitrags sollen Antworten hierfür gefunden werden. 
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1 Einleitung 
In Kindertageseinrichtungen geben Lernwerkstätten Kindern den Raum, den sie 
benötigen, um sich mit vielseitigen Materialien auseinanderzusetzen und so eigene 
Spielideen und Konzepte zu realisieren. Die Begleitung kindlicher Lernprozesse 
ist in der offenen Bildungs- und Lernwerkstättenarbeit durch die Besonderheit 
gekennzeichnet, dass das einzelne Kind „[…] mit seinen individuellen Bildungsvo-
raussetzungen, Bedürfnissen und Interessen“ (Pfeiffer, 2012, S. 9) im Mittelpunkt 
steht.
Auch Hochschullernwerkstätten dienen dazu, Studierenden selbstständiges Expe-
rimentieren mit didaktischen Materialien zu ermöglichen. Als „[…] Orte der 
Begegnung mit dem eigenen Lernen“ (Nieswandt & Schneider, 2014, zitiert nach 
Hagstedt, 2016, S. 28) können Studierende dort Erfahrungen zu pädagogischen 
Spiel- und Angebotssituationen sammeln und sich zugleich Wissen zum Lernen 
und Lernbegleiten von Kindern erarbeiten. So lässt sich „[d]er für die kindheits-
pädagogischen Studiengänge formulierte Anspruch einer Theorie-Praxis-Verknüpfung 
[…] in besonderem Maße über hochschulische Lernwerkstätten als Orte der Praxiser-
probung umsetzen“ (Jansa, 2013, S. 97). 
Die Lernwerkstattarbeit trägt durch partizipative Werte und dem Ansatz des „sus-
tained shared thinking“ (u. a. Gröber & Wedekind, 2017, S. 126) dazu bei, akti-
ves Explorieren und Experimentieren mit verschiedenen Materialien und didakti-
schen Herangehensweisen zu fördern. Durch den gemeinsamen Lernprozess wird 
es Lehrenden und Lernenden möglich, in Austausch zu treten, über Beobach-
tungen zu sprechen und Erfahrungen zu reflektieren. Auf diese Weise können 
unterschiedliche Perspektiven Wertschätzung finden und Vorgehensweisen sowie 
Ergebnisse gemeinsam betrachtet werden. 
Das „[…] Diskutieren über den eigenen Tellerrand hinaus“ (Gruhn & Müller-Naen-
drup, 2017, S. 106) unterstützt Studierende dabei, Erkenntnisse zu Lernsettings, 
Materialien und dem Anleiten von Angeboten zu gewinnen und so professionelle 
Handlungskompetenzen (weiter-) zu entwickeln, die ein wenig standardisierbarer 
pädagogischer Alltag von ihnen verlangt. Somit tragen Hochschullernwerkstätten 
nicht zuletzt dazu bei, dass sich angehende Kindheitspädagog*innen in der for-
schenden Auseinandersetzung mit dem Lerngegenstand ein Bildungsverständnis 
aneignen können, das von Offenheit, Flexibilität und Vertrauen geprägt ist und 
zum Ziel hat, Kinder in ihrem Streben nach Selbsttätigkeit und Autonomie zu 
unterstützen (Müller-Naendrup, 2019, S. 27).
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2 Das Lernlaboratorium der Fachhochschule Erfurt 
Auf Grundlage dieser theoretischen Überzeugungen arbeitet auch das Lernlabora-
torium der Fachhochschule Erfurt. Die Hochschullernwerkstatt ist in der Fakultät 
der Angewandten Sozialwissenschaften angesiedelt und trägt den Namen „Lern-
laboratorium“, weil der Gedanke an ein Labor/ Laboratorium vor allem an freies 
Forschen und Experimentieren erinnert, während aus unserer Perspektive eine 
(Lern-)Werkstatt eher mit herstellenden, produzierenden Tätigkeiten einhergeht.1 
Das Lernlaboratorium ist studentisch organisiert und wird von der Leiterin des 
Bachelorstudienganges „Pädagogik der Kindheit“ fachlich betreut. Es steht grund-
sätzlich allen Studierenden und Lehrenden der Fakultät ASW offen, richtet sich 
aber besonders an die angehenden Kindheitspädagog*innen im Bachelorstudium. 
Die Öffnungszeiten orientieren sich in jedem Semester an den Studienplänen 
der Studierenden und bieten an, allein, in der Gruppe oder unter Anleitung der 
studentischen Assistent*innen die vorhandenen Materialien zu explorieren und 
damit zu experimentieren. 
Die Materialauswahl des Lernlaboratoriums teilt sich in verschiedene Kategorien 
auf. Es gibt Kreativ- und Gestaltungsmaterialien, methodisch-didaktisches Spiel-
material, Experimentiermaterialien (angelehnt an das Konzept „Haus der kleinen 
Forscher“) (www.haus-der-kleinen-forscher.de), Trainermaterialien und analoge 
sowie digitale Spiele zu Medienbildung und Technik. Viele dieser Materialien 
können ausgeliehen oder in den wöchentlich stattfindenden Angeboten gemein-
sam ausprobiert werden. 
Die Angebote werden von den studentischen Assistent*innen vorbereitet, doku-
mentiert und anschließend reflektiert. Sie wechseln zwischen verschiedenen Bil-
dungsbereichen und sollen Anreiz schaffen, sich freiwillig und in einem kollegia-
len Miteinander mit verschiedenen Lernsettings und Materialien zu beschäftigen. 
Ziel ist es, Erfahrungen mit dem jeweiligen Lerngegenstand zu machen, eigene 
Handlungskompetenzen zu entwickeln und mit anderen Studierenden über 
Chancen und Risiken des jeweiligen Spielmaterials in der pädagogischen Arbeit 
mit Kindern zu diskutieren.
Somit bietet das Lernlaboratorium der FH Erfurt zahlreiche Möglichkeiten für 
Studierende und angehende Kindheitspädagog*innen, sich innerhalb des Hoch-
schulkontextes in der Planung, Durchführung und Reflexion pädagogischer Lern-
situationen zu üben, eine professionelle Haltung zu entfalten und – anders als in 
herkömmlichen Lehrveranstaltungen und Vorlesungen – selbst tätig zu werden. 
Eigene Fragestellungen und Annahmen über didaktische Materialien können 
1 Laut Duden beschreibt das Wort „Werkstatt“ den „Arbeitsraum eines Handwerkers mit den für seine 
Arbeit benötigten Geräten“ (Duden online, 2020). Ein „Laboratorium“ hingegen wird beschrieben 
als „Arbeits-, Forschungsstätte für experimentelle wissenschaftliche Arbeiten im Bereich von Naturwissen-
schaften und Medizin“ (Duden online, 2020).
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aktiv mit Studierenden anderer Semester und/ oder Studiengänge fachlich erörtert 
und überprüft werden, sodass sich Hochschullernwerkstätten „[…] auf mehreren 
Ebenen (z. B. räumliche Gestaltung, Begegnungen auf Augenhöhe statt Hierarchien, 
individuelle Auswahl des Lerngegenstands) von herkömmlichen universitären Lern-
orten“ (Lehmann 2013, zitiert nach Gruhn & Müller-Naendrup, 2014, S. 153) 
unterscheiden und eine wertvolle Ergänzung für Studierende in (kindheits-)päda-
gogischen Studiengängen im Hochschulalltag darstellen. 
3 Das Spannungsfeld zwischen Freiwilligkeit und Pflicht 
Trotz der oben beschriebenen Möglichkeiten und Chancen des Lernlaborato-
riums stellen die Mitarbeitenden und studentischen Assistent*innen des Lern-
laboratoriums derzeit fest, dass das Potenzial von Lehrenden und Studierenden 
der Fakultät bislang kaum wahrgenommen wird. Die Räume und Angebote der 
Hochschullernwerkstatt werden nur selten besucht und vorhandene Ressourcen 
wenig genutzt. Deshalb stehen wir vor der Herausforderung, sowohl Lehrperso-
nen als auch Studierende für die vorhandenen Materialien zu begeistern und ihr 
Interesse an den Räumen und Angeboten zu wecken. 
Es ergibt sich ein Spannungsfeld zwischen Freiwilligkeit und Pflicht, da sich 
das Lernlaboratorium einerseits als eine auf intrinsischer Motivation basierende 
Ergänzung zum Studienalltag versteht, während sich Studierende andererseits ver-
bindliche Maßnahmen und seminarbezogene Teilnahmebestätigungen wünschen. 
Die explizite Forderung nach verpflichtenden Kontexten steht dem freien Explo-
rieren und den Prinzipien der offenen Bildungsarbeit somit direkt gegenüber und 
verlangt es, situationsbezogene Kompromisse einzugehen. Unsere Aufgabe ist es, 
einen Weg zu finden, Studierende für die bereitstehenden Materialien und Räume 
zu gewinnen, ohne dabei das Konzept der Lernwerkstattarbeit und den Grundsatz 
der freiwilligen Teilnahme an unserem Angebot gänzlich zu missachten. 
Auf der Suche nach Ursachen für die geringe Nutzung des Lernlaboratoriums, 
fiel der Blick zunächst auf die Motivation der Studierenden. „Es [entsteht] der 
subjektive Eindruck, dass gerade fakultative, offene Angebote von einem immer gerin-
ger werdenden Teil2 der Studierenden in Anspruch genommen werden“ (Schomburg, 
2012, zitiert nach Baar & Feindt 2019, S. 20). Auf Grundlage dessen ist anzu-
nehmen, dass die feste Struktur und fachhochschulbezogene Organisation der 
Lehrveranstaltungen dazu führt, dass Studierende wenig intrinsische Motivation 
2 Der Vergleich bezieht sich auf das Studieren vor und nach Beginn der Bologna-Reformen (1999). 
Die Autoren stellen die Frage, ob die veränderten universitären Strukturen die Motivation Studie-
render hinsichtlich freiwilliger Angebote verändert hat (Baar & Feindt, 2019). 
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für zusätzliche, freiwillige Angebote haben und diese als einen zu hohen Aufwand 
und Eingriff in ihre Freizeit wahrnehmen. 
Zudem könnte die fehlende „Belohnung“ durch Credits oder Benotungen ein 
möglicher Grund dafür sein, dass Studierende das Lernlaboratorium nicht besu-
chen. Denkbar wäre auch schlichtes Desinteresse oder Unwissenheit in Bezug auf 
die Potenziale unserer Hochschullernwerkstatt und der Lernwerkstattarbeit allge-
mein (Schulmeister, 2015, S. 4). 
Darüber hinaus gehen wir davon aus, dass den Studierenden bislang die Möglich-
keit fehlt, Lernwerkstätten gemeinsam mit Kindern in der Kita-Praxis zu erkun-
den, da die Lernwerkstattarbeit in deutschen Kindertageseinrichtungen noch nicht 
sehr verbreitet ist. Folglich können viele Studierende die Bedeutung und Wirkung 
solcher Raum- und Lernarrangements nicht praktisch erfahren und kennenlernen. 
Aus diesem Grund erschließt sich vielen angehenden Kindheitspädagog*innen 
vermutlich die Praxisrelevanz von (Hochschul-)Lernwerkstätten noch nicht in 
dem Maße, dass sie unser Angebot im Lernlaboratorium als nachhaltig wertvoll 
für ihre berufliche Zukunft sehen. 
Allerdings sind auch in der (studentischen) Organisation des Lernlaboratoriums 
mögliche Ursachen für fehlende Teilnahme von Lehrenden und Studierenden 
vorstellbar. Durch den häufig stattfindenden Personalwechsel (semesterbezogene 
Verträge) könnte z. B. der Eindruck entstanden sein, dass die Arbeit im Lern-
laboratorium nicht kontinuierlich genug weiterentwickelt und professionalisiert 
wurde/ wird und dadurch einen zu unverbindlichen Charakter ausstrahlt (Borg-
wardt, 2018, S. 29). Weiterhin ist möglich, dass die Angebotsgestaltung den Inte-
ressen der Studierenden (noch) nicht genau genug entspricht oder strukturelle 
Rahmenbedingungen, wie z. B. der festgelegte Zeitpunkt der Angebote, Gründe 
für das Fernbleiben sind. 
Nicht zuletzt könnte auch die sehr selbstständige und freie Arbeitsweise im Lern-
laboratorium zu einer zu großen Hürde bzw. zu einer ungewohnten Situation 
für Studierende führen, da das informelle Bildungsangebot unserer Hochschul-
lernwerkstatt einen großen Gegensatz zur herkömmlichen hochschulischen Lehre 
darstellt. Die gegebenen Freiräume ermöglichen Eigenverantwortung und indivi-
duelle Forschungsfragen, fordern aber zugleich eine hohe Selbstorganisation und 
Motivation seitens der Studierenden ein. So „[…] ruft eben dieses Angebot auch 
Irritationen, Verunsicherungen hervor, bewirkt so Distanz oder Ablehnung“ (Ran-
gosch-Schneck, 2017, S. 201). 
Dennoch möchten wir angehenden Kindheitspädagog*innen anbieten, dieses 
offene Lernarrangement kennenzulernen und sie auf dem Weg zum forschenden 
Selbststudium begleiten, da dies für viele Studierende nach 12 oder 13  Jahren 
schulischen Lernens die erste Möglichkeit ist, eigene Interessen bezüglich des 
Lernens und forschungsleitende Hypothesen ausfindig zu machen und ihnen in 
unterschiedlichen theoretischen wie auch praktischen Kontexten nachzugehen 
(Webler, 2007, S. 1). 
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4 Bisherige Strategien und Lösungsversuche
Ausgehend vom oben beschriebenen Spannungsfeld haben wir bereits einige Ver-
suche und Veränderungen in unsere Arbeit integriert, um das Lernlaboratorium 
attraktiver zu gestalten. Während die Maßnahmen in Kapitel 4.1 und 4.2 weiter-
hin die Freiwilligkeit unseres Lehr-/ Lernformates fokussieren, widmet sich Kapi-
tel 4.3 verpflichtenden Impulsen innerhalb der Hochschullehre.
4.1 Angebotsgestaltung 
Um möglichst viele Studierende ansprechen und verschiedene Interessen berück-
sichtigen zu können, wechseln sich die Angebote, die das studentische Team des 
Lernlaboratoriums wöchentlich vorbereitet, wie folgt ab: 
 – Kreativ- und Gestaltungsangebote (z.  B. Papier schöpfen, Landart, Puppen 
nähen)
 – Angebote zu didaktischen Materialien (z. B. von Maria Montessori oder Fried-
rich Fröbel) und Förder-Spielen (z. B. Sprachförderung, Deutsch als Zweitspra-
che)
 – Angebote zu digitalen Medien und analogen Spielen zu diesem Thema
 – Experimente aus dem naturwissenschaftlich-technischen Bereich 
 – Vorträge von externen Fachleuten zu Themen wie Kinderschutz und Erste Hilfe 
Durch die fortwährende Erweiterung unseres Materialbestandes ist es möglich, 
die Angebote stets um neue Materialien und Bildungsbereiche zu ergänzen. Unser 
Ziel ist es, eine möglichst große und spannende Vielfalt an Themen, Spielen und 
Kreativangeboten zu offerieren und so auf die vorhandenen Ressourcen unserer 
Räume aufmerksam zu machen. Die Struktur der Angebote ist unabhängig von 
den Inhalten immer ähnlich konstruiert. Nach einem kurzen Input, der in das zu 
bearbeitende Thema einführen und Sicherheit in der anschließenden Materialer-
kundung geben soll, können Studierende, die am Angebot teilnehmen, das vorbe-
reitete Setting frei erkunden, modifizieren oder erweitern und in einem reflexiven 
Austausch über pädagogische Einsatzmöglichkeiten und Potentiale der Materia-
lien sprechen. Im Sinne der „Polarisation der Aufmerksamkeit“ (nach Montessori) 
können dabei Momente voller Konzentration und sinnlicher Erfahrung entste-
hen, die von Studierenden als prägende Lernerfahrungen abgespeichert und spä-
ter als handlungsleitende Prinzipien im pädagogischen Berufsalltag wieder abge-
rufen werden können. 
Als Erwachsene haben wir meist gelernt, wenn es notwendig sein sollte, von unseren 
momentanen und situativen Bedürfnissen abzusehen. […] Wir können es schaffen, uns 
nicht in unserer Konzentration ablenken zu lassen, auch wenn sich in unserer Umge-
bung etwas Störendes befindet (Konrad & Schultheis, 2008, S. 36).
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Nicht zuletzt werden alle Angebote von uns fotografisch dokumentiert und 
zusammen mit fachwissenschaftlichen Texten oder Literaturhinweisen an unserer 
Pinnwand im Haus und im monatlich erscheinenden Newsletter des Lernlabora-
toriums präsentiert. Auf diese Weise veröffentlichen wir Angebots- und Projekt-
ergebnisse, informieren alle Lehrenden und Studierenden der Fakultät ASW über 
unsere Arbeit und hoffen, weiterhin Interesse am Lernlaboratorium wecken zu 
können.
4.2 Digitale Medien und Social Media
Wie oben bereits kurz erwähnt, bieten wir den Lehrenden und Studierenden 
zusätzlich zu den Angeboten vor Ort an, das Lernlaboratorium auch in digitaler 
Form zu erkunden. 
Der regelmäßig erscheinende Newsletter des Lernlaboratoriums wird monatlich 
per E-Mail an alle Studiengänge der Fakultät ASW verschickt und ist damit ein 
wichtiger Bestandteil unserer Arbeit. Er informiert rückblickend über Angebote 
des vergangenen Monats und stellt darüber hinaus aktuelle Termine und Ange-
botsthemen vor. 
Des Weiteren sind wir auf der Social Media-Plattform „Facebook“ vertreten und 
teilen dort neben unseren Kontaktdaten und aktuellen Öffnungszeiten wöchent-
lich neue Posts und Eindrücke von Angeboten und Materialien aus dem Lernla-
boratorium. So versuchen wir, unseren Bekanntheitsgrad zu erhöhen und Stu-
dierende zu erreichen, die den Newsletter (noch) nicht als Informationsquelle 
nutzen. Auch an dieser Stelle achten wir stets auf ein ansprechendes Design, eine 
vielfältige Themenauswahl und studiengangsübergreifende Kommunikation mit 
allen Studierenden der Fakultät, um auf möglichst viele Interessensbereiche und 
individuelle Wünsche der Studierenden eingehen zu können. 
Zudem haben wir uns während des Sommersemesters 2020 aufgrund der Corona-
Pandemie dazu entschlossen, mit Abstand und doch gemeinsam virtuelle Angebote 
des Lernlaboratoriums durchzuführen. Hierfür richteten wir einen Online-Raum 
für Videokonferenzen ein, wo wir uns trotz Kontaktverbot und eingeschränk-
ter Präsenzlehre treffen und mit anderen Studierenden verabreden konnten. Die 
wöchentlichen Angebote, die bislang im Lernlaboratorium vor Ort stattfanden, 
organisieren wir seitdem virtuell und bieten neben Kreativangeboten zum Mit-
machen von zuhause aus auch Präsentationen zu methodisch-didaktischen Mate-
rialien an. Diese Form ermöglicht es Studierenden, als Zuschauer*innen und 
Beobachter*innen an den Meetings teilzunehmen, während zwei studentische 
Assistent*innen die Materialien im Lernlaboratorium tatsächlich ausprobieren 
und ihre Erfahrungen per Webcam teilen. Im Fokus der Beobachtungen stehen 
dabei nicht nur die Lerngegenstände an sich, sondern auch das aktive Tun, Ver-
halten und sprachliche Begleiten der Mitarbeitenden während des Angebots. All 
das können teilnehmende Studierende anschließend gemeinsam besprechen und 
316 | Lisa Eßel und Laura Schlichting
doi.org/10.35468/5904-19
auswerten. So sind auf beiden Seiten Lernerfahrungen möglich, die unter ande-
rem die Analyse-, Kommunikations- und (Selbst)Reflexionskompetenz fördern.
Trotz anfänglicher Unsicherheit betrachten wir die Angebotsgestaltung über das 
Videokonferenz-Tool mittlerweile als große Chance, um Studierenden einen 
anderen ersten Zugang zur Lernwerkstattarbeit und dem Lernlaboratorium an der 
FH Erfurt zu ermöglichen. Der digitale Austragungsort lässt zu, dass Studierende 
auch von zu Hause aus an Angeboten teilnehmen und auf Wunsch sogar anonym 
bleiben können. Zudem verspricht digital unterstütztes Lernen eine Individua-
lisierung und Differenzierung im Lernen, die sich durch die Berücksichtigung 
verschiedener Lerninteressen und Neigungen, verschiedener Lernstile und Unter-
schiede im Vorwissen zeigt (Leutner, 2009, zitiert nach Schaumburg, 2015, S. 38).
An dieser Stelle ist anzumerken, dass alle bisher beschriebenen Punkte Lösungs-
versuche darstellen, die auf der freiwilligen Teilnahme der Studierenden basieren 
und mittels Veränderungen in der Angebotsgestaltung und Online-Präsenz auf 
eine häufigere und intensivere Nutzung der Hochschullernwerkstatt hoffen. Im 
nächsten Gliederungspunkt wird eine Maßnahme beschrieben, die das Lernlabo-
ratorium in Lehrveranstaltungen integriert und somit mit gewissen Pflichtantei-
len und einer Instruktion von außen einhergeht.
4.3 Das Lernlaboratorium als Bestandteil von Seminaren 
Seit der Reakkreditierung des Bachelorstudienganges „Pädagogik der Kindheit“ 
im Wintersemester 2018/19 gibt es für Studierende das Pflichtseminar „Bildungs-
räume und Lernwerkstattarbeit“. In diesem Seminar lernen die Student*innen the-
oretische Grundlagen und pädagogische Ansätze kennen, die den konzeptionellen 
Ansatz und die prinzipielle Arbeitsweise einer Lernwerkstatt geformt haben. Das 
Lernlaboratorium dient in diesem Kontext als praxisorientierter Erfahrungsraum 
und wird im Seminar genutzt, um didaktisches (Spiel-)Material aus verschiedenen 
Bildungsbereichen gemeinsam mit der Lehrperson auszuprobieren und zu hinter-
fragen. Somit ergeben sich während der Seminarzeit erste Berührungspunkte und 
Explorationsphasen, in denen die Studierenden die Ressourcen unserer Hoch-
schullernwerkstatt kennenlernen und eigene Interessenschwerpunkte identifizie-
ren können. 
Auch andere Lehrveranstaltungen des Bachelorstudiengangs „Pädagogik der 
Kindheit“ finden teilweise oder vollständig im Lernlaboratorium statt. Die Semi-
nare „Medienpädagogik“ und „Forschen und Experimentieren mit Kindern“ nut-
zen beispielsweise sowohl unsere Räumlichkeiten als auch die vorhandenen Mate-
rialien und stellen den Studierenden so ebenfalls ausgewählte Lerngegenstände 
unseres Repertoires vor. 
Damit die Studierenden das Lernlaboratorium aber auch außerhalb der Lehr-
veranstaltung nutzen, werden ihnen seminarbezogene Aufgabenstellungen und 
Leistungsnachweise aufgetragen, die mit unserem Angebot an Lehr- und Lern-
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materialien in Verbindung stehen. Durch diesen vorgegebenen Impuls sollen 
die Studierenden dazu motiviert werden, sich mit dem vorhandenen Material 
und Raumkonzept auseinanderzusetzen, eigenen Fragestellungen nachzugehen 
und einzelne Spielideen und Lernangebote auf ihren pädagogischen Gehalt hin 
zu überprüfen. Nicht zuletzt steht dabei auch immer die Reflexion der eigenen 
Handlungs- und Arbeitsweise während des Lernprozesses im Fokus der (Selbst-)
Beobachtung. Im Zuge dessen entstand auch die Idee, die Lernwerkstattarbeit in 
die obligatorische Portfolioarbeit zu integrieren, die die Studierenden im Bache-
lorstudiengang „Pädagogik der Kindheit“ zu leisten haben, um so eine tieferge-
hende Selbstreflexion über das eigene Lernverhalten in Auseinandersetzung mit 
einem didaktischen Gegenstand unseres Materialbestandes zu veranlassen.
5 Fazit und Ausblick 
Lernwerkstattarbeit findet zwischen Lehrenden, Lernenden und dem Raum statt. 
Das selbstbestimmte und nachhaltige Lernen, das Finden eigener Lernwege, die 
Begleitung auf Augenhöhe und die ständige Reflexion des Prozesses sind dabei 
wesentliche Bestandteile des Konzepts, wobei die Selbstständigkeit der Lernenden 
und die wertschätzende Haltung der Lehrenden stets zu betonen bleibt. 
Das Lernen und Forschen im Lernlaboratorium unterstützt die (Weiter-)Ent-
wicklung wesentlicher Kompetenzen, die den allgemeinen Handlungs- und Qua-
lifikationsanforderungen an frühpädagogische Fachkräfte entsprechen. Die inten-
sive und allumfassende Auseinandersetzung mit Materialien fördert nicht nur die 
Fach- und Analysekompetenz, sondern vor allem auch die Selbstreflexionskompe-
tenz, werteorientierte Handlungskompetenz, methodisch-didaktische Kompetenz 
und Kooperationskompetenz der Studierenden (Sulzer & Wagner, 2011, S. 27).
Neben Erkenntnissen zum eigenen Lerninteresse und -verhalten bieten Hoch-
schullernwerkstätten Studierenden kindheitspädagogischer Studiengänge zudem 
vielfältige Einblicke in das Lernen und Lernbegleiten von Kindern. Im aktiven 
Tun können sie für die Praxis unverzichtbare Handlungskompetenzen erwerben 
und sich im Anleiten, Begleiten und Reflektieren pädagogischer Alltags- und 
Spielsituationen üben. 
Nichtsdestotrotz wird das Lernlaboratorium an der FH Erfurt bislang kaum 
besucht. Die oben aufgezeigten Potentiale bleiben somit ungenutzt und zwin-
gen uns dazu, über verbindliche Maßnahmen für Studierende der Pädagogik der 
Kindheit nachzudenken. Im Spannungsfeld zwischen Freiwilligkeit und Pflicht 
versuchen wir, die intrinsische Motivation und das Interesse der Student*innen 
zu wecken, ohne die partizipative und auf Selbstbestimmung basierende Lern-
werkstattphilosophie gänzlich außer Acht zu lassen. Die Umgestaltung unserer 
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Angebote, die Erweiterung unserer Online- und Social Media-Präsenz und die 
Implementierung seminarbezogener, verpflichtender Impulse sind dabei erste 
Veränderungs- und Lösungsversuche, die wir im Zuge dessen eingeführt haben.
Weil sich Studierende der Fakultät aktuell eine höhere Verbindlichkeit wünschen 
und von Lehrangeboten mehr als „zurückhaltende Impulse“ (VeLW, 2009, S. 8) 
erwarten, verfolgen wir weiterhin das Ziel, die Arbeit im Lernlaboratorium mit 
Lehrveranstaltungen zu verknüpfen, um unsere Hochschullernwerkstatt bei Stu-
dierenden bekannter und attraktiver machen und zumindest eine einmalige Aus-
einandersetzung mit den vorhandenen Ressourcen gewährleisten zu können. In 
Verbindung mit Leistungsnachweisen soll ein Rahmen geschaffen werden, der 
Studierende dazu veranlasst, sich mit den Lerngegenständen unseres Repertoires 
zu beschäftigen und diese für die pädagogische Arbeit mit Kindern zu bewerten 
bzw. zu interpretieren.
Dennoch ist uns bewusst, dass das Prinzip der Freiwilligkeit immer Teil der 
Betrachtung sein muss, da dieses als elementarer Bestandteil der Lernwerkstattar-
beit gilt und verpflichtende Kontexte nur als Mittel zum Zweck toleriert.
Die derzeit über Videokonferenz stattfindenden Angebote des Lernlaboratoriums 
sollen zudem in das Seminar „Bildungsräume und Lernwerkstattarbeit“ integriert 
und so allen angehenden Kindheitspädagog*innen unmittelbar bekannt gemacht 
werden. Der erste, virtuelle Kontakt und das Kennenlernen der studentischen 
Assistent*innen eröffnet die Chance, die Studierenden in einem seminarbezoge-
nen Kontext mit der Arbeit des Lernlaboratoriums vertraut zu machen und ein 
niederschwelliges Angebot zu offerieren. So können womöglich anfängliche Unsi-
cherheiten genommen und fehlende Informationen bzw. individuelle Wünsche zu 
unserem Lernkonzept identifiziert werden. 
Nicht zuletzt möchten wir an dieser Stelle eine Einladung an Kindertageseinrich-
tungen und bildungspolitische Vertreter*innen aussprechen, die Lernwerkstattar-
beit in der pädagogischen Praxis weiterhin auszubauen und zu unterstützen. Nur 
so können angehende Kindheitspädagog*innen in studienbegleitenden Praktika 
gemeinsam mit Kindern und pädagogischen Fachkräften das Raum- und Lern-
konzept von Lernwerkstätten erforschen und kennenlernen. Wir nehmen an, dass 
Studierende, die diesbezüglich positive Praxiserfahrungen sammeln konnten, die 
Potenziale von Hochschullernwerkstätten für ihr späteres Berufsleben erkennen 
und darin die Notwendigkeit ausmachen, diese während ihrer Studienzeit regel-
mäßig und vor allem freiwillig zu nutzen. 
Zusammenfassend gilt also, das Lernlaboratorium zum festen Bestandteil des 
kindheitspädagogischen Studiums an der FH Erfurt werden zu lassen und die 
Hochschullernwerkstattarbeit als sinnvolle und bedeutsame Ergänzung des Lern- 
und Lehrangebots zu etablieren. Studierende müssen (wieder) lernen dürfen, 
eigene Interessen zu formulieren, diese zu verfolgen und mit einer forschenden 
Haltung auf die Suche nach Lösungen und Antworten zu gehen. Die Selbststu-
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dienanteile sollten in ihrer Funktion daher unbedingt ernst genommen und als 
Anlass gesehen werden, sich mit sich selbst und seinem pädagogischen Gewor-
densein auseinanderzusetzen. 
Solange sich Studierende in diesem Prozess jedoch Anleitung und Unterstützung 
wünschen, erachten wir es für sinnvoll, Instruktionen von außen zu nutzen, um 
ihnen den (Selbst-)Bildungsgehalt unseres Material- und Raumangebots aufzu-
zeigen. 
Abschließend ist als Ausblick und Möglichkeit zu überlegen, eine(n) feste(n) 
Mitarbeiter*in im Lernlaboratorium anzustellen, um den konstruierten Pflicht-
kontext schrittweise wieder aufzuheben. Diese Maßnahme ist natürlich nicht von 
uns, sondern vom Dekanat ASW und den Verantwortlichen der Fachhochschule 
zu entscheiden, würde aber unserer Meinung nach nicht nur die Zugänglichkeit 
und Öffnung der Räume vereinfachen, sondern auch die Professionalität und 
Akzeptanz unseres Angebots erhöhen. Die konstante Zuständigkeit und Fach-
expertise einer angestellten (Lehr-)Person könnte das studentische Assistenzteam 
in seiner Arbeit unterstützen und so schließlich einen Raum schaffen, der sowohl 
dem Potenzial des Lernlaboratoriums als auch dem Anspruch und den Bedürfnis-
sen der Studierenden und Lehrenden des kindheitspädagogischen Studiengangs 
besser gerecht wird. 
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